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(Forts.) 

Wir hatten in den vorhergehenden Betrachtungen den Gang der geheimdienstli-
chen Nachrichten bis zur Ebene der Tung-p'an bzw. Chien-kuan verfolgt. Als ihre 
höchsten, lokalen Dienstvorgesetzten fungierten die Pazifierungskommissare. 

Analog zu einer seit 1010 für die Provinz Hotung[57] geltenden Regelung wird 
man davon ausgehen dürfen, daß die An-fu-shih Hopeis ebenfalls gehalten waren, 
in der Regel mindestens halbjährlich gegenüber der Zentralverwaltung über die 
Vorgänge in ihrem Zuständigkeitsbereich Rechenschaft abzulegen. Die Direktive 
zur Bündelung der Rapporte betraf nur die routinemäßigen Situationsanalysen, 
nicht aber besondere Vorkommnisse im Grenzbereich. Alarmierende Ereignisse 
rechtfertigten immer eine sofortige Berichterstattung.62 Gelegentlich unterrich-
tete der Pazifierungskommisar für das Hopei-Grenzland auch Kollegen, die das 
gleiche Amt weiter im Landesinneren ausübten, über die wichtigsten Erkennt-
nisse im Zusammenhang mit den Kitan.63 

Wie bereits angedeutet, befleißigen sich die Quellen der offiziellen Historio-
graphie bezüglich geheimdienstlicher Vorgänge durchgehend einer ausgesuchten 
Diskretion. Diese Verschwiegenheit wird uns nicht nur bei der Abhandlung über 
die Pazifierungskommissare im SHY64 oder SS65 demonstriert. Den Spielregeln 
des Metiers angemessen ist auch die Verschleierung der geheimdienstlichen 
Funktionen des Militärrats, Shu-mi-yüan[21]. In jener Institution der Zentralver-
waltung kamen stets alle wichtigen, die Spionage tangierenden Vorgänge aus den 
lokalen Geheimdienstdependancen zusammen. Der Vollständigkeit halber sei 
hier eingeflochten, daß es auch in der Provinz Hotung Spionagezentren gab, die 
gegen das Liao-Reich arbeiteten.66 Nach den spärlichen, in CP eruierbaren Mittei-
lungen waren sie, gemessen an ihren Pendants in Hopei, ziemlich bedeutungslos. 

Es war in erster Linie dem Shu-mi-yüan vorbehalten, die übermittelten Nach-
richten für Entscheidungsfindungen in die Hohe Politik des Sung-Reiches einzu-
bringen. Von dieser Behörde aus konnten auch bestimmte, amtsübergreifende, 
allgemeine Anweisungen an die nachrichtendienstlichen Einrichtungen im 
Hopei-Grenzbereich ergehen.67 Auf die genannten Funktionen deutet die offizi-
elle Dynastiegeschichte der Sung nur mit einem einzigen, durch seine Einbettung 
in andere Mitteilungen leicht übersehbaren Hinweis hin:68 

Der Militärrat ist zuständig 
1. für wichtige militärische und zivile Angelegenheiten, 
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2. für die offiziellen Befehle die Wehrbereitschaft, den Ausbau des Grenzschut-
zes und die Kriegspferde betreffend, 

3. für die Ausgabe und den Empfang geheimer Instruktionen 
und hilft dadurch das Reich zu regieren. 
Weniger zurückhaltend als im SS formuliert, jedoch unter Berücksichtigung 

der verschiedensten Textstellen des CP, bedeutet dies: Der Militärrat war die 
oberste Vollzugs- und Koordinationsbehörde für die dezentralen, in lokale Ver-
waltungssysteme integrierten, weitgehend selbständig operierenden vier großen 
Geheimdienstniederlassungen Hopeis, inklusive ihrer Außendienststellen (Leit-
agenten, für den Nachrichtendienst angeworbene staatliche Makler). 

Als Preis für die relative Autonomie von der Zentrale erwarteten Regierungs-
kreise, insbesondere von den Pazifierungsämtern, ein Höchstmaß an Fingerspit-
zengefühl, wenn es um die Bereinigung von Spionage- und Sabotageangelegen-
heiten ging. Dazu zwei Beispiele: Einerseits appellierte man von Kaifeng aus an 
die Besonnenheit der An-fu-ssu in Hsing[18] und Ting[35], nicht auf blassen Ver-
dacht hin Staatsangehörige des Kitan-Reiches wegen Spionage zu verhaften. Die 
Behörde solle hier vielmehr zunächst eingehend recherchieren und erst dann fest-
nehmen und verhören, um nicht unnötig Unruhen im Grenzgebiet heraufzube-
schwören.69 

Andererseits war aber im rechten Augenblick auch beherztes und unbeküm-
mertes Zuschlagen gefordert. Als ein Pazifierungskommissar trotz vorheriger 
warnender nachrichtendienstlicher Erkenntnisse keine wirkungsvollen Vorkeh-
rungen getroffen hatte, eine Sabotageaktion der Kitan zu vereiteln (Zerstörung 
der Schwimmbrücke und Überfall auf den staatlichen Handelsplatz in der Präfek-
tur Pa[59]) verhallte sein Argument für die Säumigkeit unberücksichtigt: Er habe 
vermeiden wollen, die Gegenseite durch allzu umfangreiche, vorbeugende Akti-
onen zu provozieren.70 Diese Einlassung zeigt im Vergleich zu dem ersten Bei-
spiel, wie schmal der Grat richtigen Verhaltens sein konnte, ein Grat, dessen Ver-
lauf sich entsprechend der jeweiligen politischen Großwetterlage zwischen Sung 
und Liao änderte. Angefügt sei noch in diesem Zusammenhang, daß die damalige 
chinesische Außenpolitik, soweit sie eingrenzbare, lokale Probleme tangierte, 
weitgehend zwischen den Pazifierungsamtsstellen im Grenzbereich und ihren 
Gegenstücken auf Liao-Gebiet betrieben wurde. Hsiung[18] und Cho[59] waren 
z. B. zwei Präfekturstädte mit entsprechenden Ämtern, zwischen denen Tieh[60], 
offizielle Schriftsätze, die weiland übliche Form grenzübergreifender, diplomati-
scher Kommunikation, ausgetauscht wurden.71 

Die bedingte Unabhängigkeit der An-fu-ssu gegenüber der Zentrale blieb bis 
1105 unangetastet. Erst seit diesem Zeitpunkt mußten sämtliche auf diese und 
jene Art gewonnenen Erkenntnisse aus dem Grenzbereich dem Verbindungsoffi-
zier für Krisenfälle,72 Tsou-ma ch'eng-shou[61], per fest versiegeltem Amtsschrei-
ben zur ausführlichen Einsichtnahme vorgelegt werden.73 Diese Beamten, die es 
in allen strategischen Verteidigungsabschnitten Hopeis gab,74 und die in ihren 
Rechten und Kompetenzen Pazifierungskommissaren nicht nachstanden, waren 
aber den Untersuchungen T. Saekis zufolge nichts anderes als der lange Arm oder 
die Augen und Ohren der Zentrale.75 Allein dem Shu-mi-yüan bzw. dem Kaiser 
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verantwortlich, oft mit Direktiven aus der Hauptstadt versehen, die sie ihren Be-
amtenkollegen vorenthalten mußten,76 sorgten sie mit ihrer direkten Berichter-
stattung für eine umfassende und schnelle Information Kai-fengs. Dadurch bilde-
ten sie nicht nur ein wirkungsvolles Gegengewicht oder eine Kontrollinstanz zu 
den lokalen Verwaltungsspitzen, sondern entwickelten sich zu einem äußerst 
wichtigen Transmissionsriemen einer stärkeren Verwaltungszentralisierung. 
Diese Tendenz fügt sich im übrigen lückenlos in die von T. Naitô begründete77 
und von T. Saeki u. a. weiterentwickelte These von den stark wachsenden Auto-
kratiebestrebungen in der Sung-Zeit.78 

Der stärkeren Einbindung der lokalen Geheimdienste in die Zentralverwal-
tung qua Verbindungsoffiziere für Krisenfälle, war im übrigen bereits 1096 vom 
Militärrat vorgearbeitet worden.79 An die Adresse aller Pazifierungsämter 
Hopeis, inklusive der Stützpunkte mit Leitagenten, wurden schwere Vorwürfe er-
hoben. In der Rüge des Shu-mi-yüan hieß es, daß man allerorten zwar emsig ge-
heimdienstliche Erkenntnisse über den Gegner im Norden gesammelt habe, diese 
aber seit geraumer Zeit zurückhalte. Hsiung[18], Sitz des Pazifierungskommissars 
für das Hopei-Grenzland liefere seit längerem als offizielle Berichte nur noch 
harmonisierte Meldungen, Variationen zu einem einzigen, stets gleichbleibenden 
Vorgang. (Um was es sich handelt, wird leider nicht mitgeteilt). Die Ausstellun-
gen schlossen mit dem Fazit, daß man bei Hof nicht mehr auf dem laufenden sei. 
In einem Erlaß wurden dann die Pazifierungsamtsstellen von Ting-chou lu[29] und 
Kao-yang-kuan lu[30] audrücklich angesprochen und ermahnt: 

Wenn eingehende Gespräche mit Agenten stattgefunden haben, ist es erfor-
derlich, sie samt und sonders zu melden. Das heißt, daß man nicht zögern, 
noch etwas verbergen darf und [bisher] verheimlichte Dinge rückhaltslos 
weiterzugeben hat. 

Die Vorhaltungen und Anweisungen führten augenscheinlich nicht zu dem ge-
wünschten Ergebnis. Mithin hatte Kaifeng einen sehr plausiblen Grund oder Vor-
wand, die Kompetenzerweiterung „seines Mannes“, des Tsou-ma ch'eng-shou, zu 
motivieren, und dabei die Kontrolle und Einflußnahme der Zentrale zu verstär-
ken. 

Recht ausführlich sind bisher Aufgaben und Organisation des Nachrichten-
dienstes behandelt worden, doch wurde wenig gesagt zu den Menschen, die für 
ihn tätig waren. Wir wollen uns daher nun der Frage zuwenden, wer für den Ge-
heimdienst arbeitete und wie die Leute für das nicht ungefährliche Gewerbe ge-
wonnen und entlohnt wurden. 

Das Personal des Geheimdienstes, Rekrutierung und Bezahlung 

Für die Anwerbung von Agenten, die jenseits der chinesischen Grenze operierten, 
boten sich zwei, in Zahl und Art sehr unterschiedliche Gruppen von Menschen 
an. Das größte Reservoir für Auslandsspione, besonders für lokale V-Leute im 
Solde Chinas, bildete der Han-Bevölkerungsteil des Liao-Imperiums, der im äu-
ßersten Süden des Landes lebte, und der durch die Grenzziehung von 938 nolens 
volens die neue Staatsangehörigkeit bekommen hatte.80 
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Zahlenmäßig nicht vergleichbar, aufgrund ihrer hohen, beruflich bedingten 
Mobilität jedoch äußerst attraktiv, war die Gruppe der Kitan-Kaufleute. Sie gaben 
ideale Zwischenträger ab, die ihre Beobachtungen oder die Informationen von im 
Liao-Staat ansässigen Spionen ziemlich risikolos auf den staatlichen chinesi-
schen Handelsplätzen weitergeben konnten. Umgekehrt war die chinesische 
Händler-Konkurrenz selbstredend auch ein idealer Informant für das Reich im 
Norden. 

Daß die Auslandschinesen im Kitan-Reich tatsächlich den weitaus größten 
Teil der Sung-Agenten stellten, wird im CP indirekt durch eine bestimmte, situa-
tive Nennung chinesischer Namen untermauert. Zwar werden im CP und ander-
weitig die Spione, denen man wichtige Erkenntnisse über den Gegner verdankte, 
in der Regel nicht namentlich erwähnt. Wohl aber sind eine große Anzahl von 
Asylanträgen enttarnter, jedoch noch rechtzeitig aus dem Norden geflohener 
Agenten überliefert, in denen Roß und Reiter genannt wurden. Unter diesen do-
minierten unangefochten chinesische Namen. Selbst die bei einer Repatriierung 
bisweilen verliehenen neuen Namen, die man primo aspectu als Hilfe zur Sini-
sierung von Kitan zu interpretieren versucht ist, sind meist nur eine besondere 
Form der Anerkennung oder Ehrung, die Han-Chinesen widerfuhr. Zu ihrem al-
ten Namen kamen einige Epitheta ornatia: Shou-chung[62]: Hüter der Mitte, Ming-
ch'ing[63]: Strahlendes Glück oder Ming-hsien[64]: Leuchtende Klarheit.81 Der Vor-
gang, daß geflohene Spione (und auch andere) um eine dauernde Aufenthaltsge-
nehmigung für China nachsuchten, wird in den Quellen allgemein als Bitte um 
Kuei-ming[65] wiedergegeben. Kein geringerer als Chu Hsi[66] (1130–1200), der 
neokonfuzianische Weise der Süd-Sung-Zeit, verdeutlicht den Terminus mit ,,aus 
dunkler [Unwissenheit] in die Helle [der chinesischen Kultur] zurückkehren“.82 

Seine weiteren Erläuterungen, daß der Begriff nur bei der Übersiedlung von 
Nicht-chinesen in das Reich verwendet wurde, sind zwar erfreulich eindeutig, 
aber vermutlich erst für seine Zeit oder später gültig. Leicht läßt sich nachweisen, 
daß zweifelsfrei als Han-Chinesen ausgewiesene Neubürger des Sung-Staates, 
die sich aus dem Kitan-Reich abgesetzt hatten, im CP als Kuei-ming-Leute be-
zeichnet werden.83 Theoretisch wichtig für unsere Betrachtungen wäre die Kate-
gorie von Gesuchen, die von Chu Hsi unter dem Begriff Kuei-cheng[67], Rückkehr 
in die Rechtmäßigkeit, eingeordnet werden. Seinen Darlegungen gemäß blieb 
dieser Antragsmodus den Han vorbehalten, die durch die Zeitenläufe unter 
Fremdherrschaft geraten waren und Nostrifikation begehrten. 

Unter diese Definition fiele mithin die Gruppe der Kitan-Auslandschinesen. 
Im CP, der ergiebigsten Quelle für unsere Erörterungen, ließ sich jedoch der ge-
nannte Terminus für chinesische Spione mit Liao-Staatsangehörigkeit, die ent-
kommen und heimgekehrt waren, leider überhaupt nicht belegen. 

Genuine Kitan, die sich in Habitus, Sprache, Lebensstil u. a. deutlich von den 
Chinesen abhoben, spielten bei Ausforschungsunternehmen nur eine untergeord-
nete Rolle.84 Eingeräumt werden muß allerdings, daß im Laufe dieser Studie we-
nig über die ethnische Zugehörigkeit der Kaufleute aus dem Liao-Reich in Erfah-
rung gebracht werden konnte. Es bestünde also die Möglichkeit, daß in diesem 
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Berufsstand und seiner vorprogrammierten Affinität zur Spionage die Verhält-
nisse ein wenig anders lagen. 

Das Sung-Reich befand sich, generell gesehen, in der glücklichen Lage, durch 
die historische Entwicklung mindestens potentiell eine starke Fünfte Kolonne 
beim Gegner zu besitzen. Dieser Vorteil hatte aber auch eine Schattenseite. Die 
Liao konnten mit Hilfe ihrer Chinesen, unter denen sich eine genügende Zahl 
verläßlicher und loyaler Untertanen befand, ebenfalls V-Leute in Hopei anwer-
ben. Als besonders anfällig in dieser Hinsicht galt den Sung das Kondominat im 
Bereich der Präfektur Hsiung.85 In diesem völkerrechtlich interessanten Gebilde, 
das sich als unerwünschtes Beiprodukt der frühen Sung-Kriege gegen die Kitan 
etabliert und etwa 150 Jahre Bestand hatte, übten sowohl Chinesen als auch Liao 
staatliche Hoheitsrechte aus, wie Steuererhebungen, Einberufungen zur Armee, 
Dienstverpflichtungen zu öffentlichen Arbeiten, Jurisdiktion etc. Die zeitweilig 
gemeinsamen Steuererhebungen zeichnen nach Auffassung T. Saekis86 in erster 
Linie dafür verantwortlich, daß der besagte Landstrich in den Quellen den Ter-
minus Liang-ti kung-shu[68], „beider Gebiet für die Beibringung [von Steuern]“ 
erhielt. Der besondere politische Status der Region und der Wille der Sung, aus 
dem Ruder laufende Entwicklungen schnell unter Kontrolle bringen zu können, 
führten 1006 zu der bereits erwähnten Ernennung des ständigen Pazifierungs-
kommissars für das Hopei-Grenzland, dem ersten seiner Art in Hopei mit Sitz in 
Hsiung. 

Bewohner des Kondominats wurden in China a priori als mögliche Spione der 
Kitan verdächtigt. Sie durften ihre Heimat bei Androhung von 1–3-jähriger Ver-
bannung, T'u[70],87 nicht verlassen. Die interimistische Reduktion der Bestrafung 
auf 60 Hiebe mit dem schweren Prügelstock (Minimum) wurde 1061 wieder zu 
(un)gunsten der Exilierung abgelöst, da die unerlaubten Reisebewegungen erheb-
lich zugenommen hatten.88 

Alle Restriktionen änderten jedoch kaum etwas daran, daß beide Seiten in die-
sem Gebiet zahlreiche ortsansässige V-Leute für sich arbeiten ließen.89 

Wenn man sich die Frage vorlegt, warum in der damaligen Zeit die Menschen 
gefährliche Aufträge für den Geheimdienst übernahmen, kann mit Sicherheit ein 
Motivkomplex außer Betracht bleiben. Ideelle Gründe, wie etwa Patriotismus, 
Prädilektion für eine bestimmte Ideologie, religiöses Sendungsbewußtsein u. ä. 
spielten im Spionagealltag der Sung-Zeit keine Rolle. Das bedeutete auf der an-
deren Seite nicht, daß auch menschliche Grundwerte, wie Vertrauen, Treue, Ver-
schwiegenheit usw. in diesem lebensgefährlichen Geschäft unbekannt waren. 
Vielmehr gaben sie, so paradox es zunächst klingen mag, die Grundlage dafür ab, 
daß sich nachrichtendienstliche Aktivitäten überhaupt entfalten konnten. Fast 
ausnahmslos war man, ob diesseits oder jenseits der Grenze, so stark in den je-
weiligen Großfamilienverband integriert, daß ihm Spionagetätigkeit kaum zu 
verheimlichen war, und sie daher in der Regel nur mit Duldung oder Billigung 
der Familie vorstellbar ist. In diesem Rahmen mußten die genannten Tugenden 
daher eifrig gepflegt werden, wollte man nicht das frühzeitige Ende einer Agen-
tenkarriere mutwillig herbeiführen. Auch der Selbsterhaltungstrieb einer Familie 
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ließ die Einhaltung dieser ethischen Normen geraten erscheinen. Bei Aufdeckun-
gen von geheimdienstlichen Tätigkeiten im Sung- oder Liao-Reich konnten sich 
die Angehörigen des Inkulpaten meist nicht dem Strudel der harten Strafen ent-
ziehen.90 Nicht verwunderlich ist daher, daß in den Asylanträgen, die von den 
Pazifierungsämtern für entlarvte und geflohene chinesische Agenten formuliert 
wurden, mitunter gleich mehrere Männer mit dem gleichen Familiennamen auf-
geführt wurden.91 

Als einziger Beweggrund für den Kampf an der unsichtbaren Front werden in 
den Quellen materielle Anreize genannt. Shen-tsung hatte diesen Sachverhalt in 
seinem Spionageleitfaden bereits einleitend angeschnitten. Ein Mitglied des Mi-
litärrats präzisierte ihn 1074:92 

… überdies gibt es die Anwerbung von Männern für die Ausforschung von 
Vorgängen im nördlichen Grenzgebiet (bei den Kitan); die dafür angewor-
benen Männer, die Tod und Verderben nicht fürchten, werden durch Geld 
und Reichtümer geködert. 

Sinnigerweise wurde bei dieser Gelegenheit die Anweisung gegeben, die bei 
der Entlohnung von Agenten entstehenden Unkosten vorübergehend aus dem 
Verkaufserlös einer Sonderzuweisung von 300 buddhistischen Ordinationsurkun-
den zu begleichen. 

Der Begriff Geld und Reichtümer verdient in diesem Zusammenhang einige 
Erläuterungen. Wieviel für eine nachrichtendienstliche Meldung an Spione ge-
zahlt wurde, hing davon ab, welche Relevanz der jeweils zuständige Führungs-
agent beigebrachten Meldungen zuerkannte. Nachzahlungen waren möglich, 
wenn sich erst zu einem späteren Zeitpunkt die Richtigkeit und besondere Nütz-
lichkeit einer Information herausstellte.93 Größenordnungsmäßig mögen sich die 
Entlohnungen auf bis zu 2000–3000 Kupfermünzen belaufen haben, Summen, 
wegen deren Höhe z. B. Wang An-shih erhebliche Bedenken äußerte.94 

Diese e i n ma l i g e n  Zahlungen kamen in etwa dem Monatseinkommen eines 
chinesischen Leitagenten95 oder eines niedrigen Militärbeamten96 mit 3000 bzw. 
4000 wen[72] Kupfermünzen (= 3–4 Geldschnüre) gleich, entsprachen ca. 25–40 % 
des monatlichen Mindestsalärs (8000 wen) für Zivilbeamte97 und waren ca. 10mal 
so hoch wie der durchschnittliche Monatssold eines einfachen kaiserlichen Be-
rufssoldaten.98 

Um die relative Attraktivität der Bezahlung für den Durchschnittsagenten ein 
wenig mehr zu verdeutlichen, sei noch folgendes hinzugefügt: 2000–3000 wen = 
2–3 Geldschnüre genügten 1073, einen Erwachsenen ca. 4 Monate ausreichend 
zu ernähren. Der Reispreis pro sheng[73] = knapp 0,7 Liter – der durchschnittliche 
Tagesbedarf eines Erwachsenen – schwankte 1073 zwischen 7,5 wen und 10,5 
wen. Für zusätzlich notwendige Nahrungsmittel reichten pro die ca. 10 wen.99 Der 
Betrag von 2–3 Geldschnüren war praeter propter mit der Summe identisch, die 
amtlicherseits für ein Begräbnis auf Staatskosten veranschlagt wurde.100 Mindes-
tens 10 wichtige Informationen à 2–3 Geldschnüre waren nötig, wenn Agenten 
sich ein Pferd hätten leisten wollen, das in jener Zeit zu 25–160 Geldschnüren 
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gehandelt wurde.101 Leider wird in den Quellen nicht mitgeteilt, welche regelmä-
ßigen Haushaltsvolumina den Pazifierungsämtern zur Bezahlung von Spionage-
diensten zur Verfügung standen, so daß Rückschlüsse auf die Zahl der Informan-
ten und Meldungen unmöglich sind. Bezifferbar sind nur einzelne schwerpunkt-
mäßige Sonderzuteilungen aus der Hauptstadt, um die Effizienz der geheimen 
Nachrichtenbeschaffung zu erhöhen. Der 1081 in Hsiung[18] amtierende, in Spio-
nagedingen als besonders versiert anerkannte Pazifierungskommissar, erhielt für 
nämliche Zwecke außerplanmäßig 1000 liang[74] (37,3 kg) Silber und 100 hang 
(3,73 kg) Gold, nachdem er seine Etatsonderwünsche selbst hatte nennen dür-
fen.102 

Die oben genannten Entlohnungen erhielten nicht nur professionelle Agenten, 
sondern konnten jedem zuteil werden, der nachrichtendienstlich interessante Tat-
sachen in Erfahrung gebracht hatte und sie weiterzugeben bereit war. Diese Re-
gelung kam sicherlich der chinesischen Spionageabwehr und Sabotageabwehr im 
Grenzgebiet zugute, da die für Durchschnittsbürger fürstliche Summe von 2–3 
Geldschnüren ein überzeugendes Argument war, den heimlichen Kundschaftern 
oder Saboteuren des Liao-Reiches das Leben schwer zu machen. Die Regelung 
barg jedoch für einzelne, auch große Versuchungen. So war, trotz schwerster 
Strafandrohung bei widerrechtlicher Aneignung der besagten Belohnung, die 
Verlockung „reich zu werden“ für einen gewissen Wang Ch'ien[75] übermäch-
tig.103 Er legte Feuer an einen Tempel im Kondominat bei der Präfektur Hsiung. 
Anschließend beschuldigte er die Kitan als Brandstifter und präsentierte als Be-
weis für den Sabotageakt Reste von leicht brennbarem Holz-und Reisermaterial. 
Seine Rechnung ging zunächst auf: Er bekam seine Geldschnüre, und der Pazi-
fierungskommissar von Hsiung schickte eine offizielle Protestnote an die zustän-
dige Kitan-Präfektur Cho[59] mit dem Ersuchen, die Übeltäter dingfest zu machen. 
Schließlich obsiegte jedoch noch die Wahrheit. Enthauptung für ihn und Depor-
tation auf Lebenszeit,104 Pien-kuan[76], für seine Familie, waren das Strafmaß. 

Abgesehen von den Ad-hoc-Entlohnungen für sachdienliche Informationen 
von solchen Mitarbeitern-, die in der Lage waren, ihre Mitteilungen persönlich 
den Leitagenten zu überbringen (und zu kassieren), mußten natürlich auch die 
Leistungen der ortsansässigen V-Leute im Kitan-Reich honoriert werden. Über 
welche Kanäle sie ihr Geld erhielten, berichtet das CP im einzelnen nicht, wohl 
aber, daß China für die Erfolgreichen unter ihnen eine Art allgemeine Sorge-
pflicht im Falle ihrer Enttarnung übernahm. Konnten sie sich noch zur rechten 
Zeit dem Zugriff der Kitan-Behörden entziehen, war ihnen als Kuei-ming[65]-Leu-
ten, neben dem Residenzrecht in China, auch die Ernennung zum einfachen Mi-
litärbeamten recht sicher, meistens die Bestallung zu einem der unteren San-
pan[77]-Ränge, mit 4 Geldschnüren monatlichem Mindestgehalt.105 Einschließlich 
verschiedener Sachaversa und Sondervergütungen, u. a. 2 mal pro Jahr (Frühling 
und Herbst) jeweils drei Rollen einfacher Seide und 2 Geldschnüre zusätzlich106 
oder dem Nutznießungsanteil an Dienstland, Chih-t'ien[78], der in reichen Gegen-
den, wie Ssuchuan, bis zu 150 tan[79] Zerealien (entspricht bei Reis ca. 7,5 t) pro 
anno einbringen konnte107, hatten sie ein annehmbares Auskommen. Als weitere 
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Vergünstigungen für sie wurde zeitweilig (1082) erwogen, sie, ihre Söhne und 
ihre Enkel von der Eingliederung in das Pao-chia[80]-System freizustellen, im üb-
rigen ein Vorschlag, der auch für hauptberufliche chinesische Agenten gelten 
sollte.108 Die Ernennung zum San-pan könnte man aufgrund der oftmaligen, ein-
schlägigen Erwähnung109 als Standardanerkennung jener Zeit für geflüchetete, 
tüchtige Auslandsspione bezeichnen. Wenn die Amtsstellen sich in Form von 
Landschenkungen (ca. 10 ha), zeitlich begrenzten Gehaltszahlungen oder Nah-
rungsmitteldeputaten gegenüber nachrichtendienstlich konditionierten Kuei-
ming-Leuten erkenntlich zeigten,110 lag dies eher außerhalb der Regel. Die San-
pan-Bestallungen waren aber nicht nur eine charakteristische Kompensation für 
geheimdienstliche Tätigkeiten beim Gegner, sondern sie konnten auch als Lohn 
für herausragende Leistungen in der Spionageabwehr auf chinesischem Boden 
vergeben werden, waren mit andern Worten fast schon metierspezifisch. So durf-
ten insbesondere Leute, auf deren Konto die Entlarvung von Kitan-Infiltrations-
agenten im chinesischen Grenzbereich ging, mit einer solchen Ernennung rech-
nen,111 aber auch ein besonders bewährter Leitagent112 oder abgesprungene feind-
liche Spione, die sich den Sung-Behörden gestellt hatten. In einem Fall der letz-
teren Art zeigte man sich besonders großzügig und legte sogar 100 bzw. 300 liang 
(3,73 kg bzw. 11,9 kg) Silber dazu.113 Noch wohlwollender fielen die Akte offizi-
eller Anerkennungen aus, wenn höhere Chargen die Front wechselten. Der über-
gelaufene Sekretär des Kaiserlichen Sekretariats am Kitan-Hof erhielt 1041 für 
seine äußerst aufschlußreichen und luziden Berichte über Liao-Interna zunächst 
das Amt des Obersten Richters in einer großen südchinesischen Präfektur mit ca. 
¼ Million Einwohnern, nebst kostbaren Kleidern, Silber, Gürtel und 50 Geld-
schnüren.114 Später, nachdem er neben anderen nützlichen Berichten und einigen 
Landkarten noch eine zehnbändige, militärische Dokumentation zur Armee und 
der Kavallerie der Kitan vorgelegt hatte, avancierter er gar in der Beamtenhierar-
chie bis zum 6. Rang, nicht ohne zwischendurch mit weiteren ansehnlichen Ge-
schenken – z. B. 300 Rollen Seide – bedacht worden zu sein.115 

Die offizielle Spionage und aus der praktischen Arbeit der  
Geheimdienste  

Einer Abhandlung über Spionage fehlte ein wenig das Salz, wenn nicht die eine 
oder andere Begebenheit aus der praktischen Arbeit gestreift würde. Glücklicher-
weise enthalten die Quellen entsprechende Beispiele, wenn auch nur solche, bei 
denen, wie erwähnt, der geheime Nachrichtendienst Chinas nie auf der Seite der 
Verlierer zu finden ist. Trotz allem vermögen die Episoden zu illustrieren, mit 
welchem Ideenreichtum damals bereits Spionage und was dazu gehörte, betrie-
ben wurde. 

Ehe wir uns damit beschäftigen, soll kurz von einer Sparte der Ausforschung 
die Rede sein, die mehr oder weniger unverdeckt, ohne daß sie einer besonderen 
Organisation bedurft hätte, von chinesischen Diplomaten gepflegt wurde, die sich 
vorübergehend im Ausland aufhielten. Im Grunde betätigte sich jede offizielle 
Delegation, die seit 1005 anläßlich von Trauerfällen, Geburtstagen, Neujahr, 
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Thronbesteigungen etc. an den Liao-Hof geschickt wurde,116 als Sammler gehei-
mer Informationen. Ergebnis waren nach beendeter Mission zum einen minuziöse 
Berichte über den Bau von Befestigungsanlagen, die Konzentration von Kriegs-
pferden, Ansammlungen von Armeematerial und Nachschubgütern, die uns z. T. 
in extenso überliefert sind.117 Zum anderen waren es nützliche Darstellungen zur 
Topographie des Liao-Reiches, zur Lebensart seiner Bewohner und vor allem zu 
wichtigen Vorgängen an seinem Hof.118 Was hier über Sung-Delegationen gesagt 
wurde, gilt sinngemäß ebenfalls für Liao- und Hsi-Hsia-Gesandtschaften. Auch 
koreanische Diplomaten bildeten keine Ausnahme;119 ein hoher Sung-Beamter 
beklagte z. B., daß sie u. a. von allen Gebieten, die sie auf ihrem Reiseweg ken-
nenlernten, geographische Kartierungen anfertigten.120 

In China hatte man natürlich – nicht zuletzt aufgrund eigenen Tuns – schnell 
erkannt, daß die offiziellen Delegationen den langen Weg von der Grenze bis 
Kaifeng eifrigst mit dem Zusammentragen von solchen Informationen nutzten, 
die ihnen von ihren Gastgebern sicherlich vorenthalten worden wären. Da die 
Gesandtschaften immer eine Art Immunität genossen, die sie vor dem Zugriff der 
chinesischen Spionageabwehr schützte, wurde der Hebel gegen die unerwünschte 
und kaum verhüllte Ausspähung anders angesetzt: Man isoliert die Diplomaten-
gruppen, damit es zu keinem Kontakt mit Chinesen kommen konnte. So wurden 
1068 alle Beamten und Offizianten, die für das Geleit von ausländischen Delega-
tionen auf chinesischem Boden zuständig waren, eindringlichst ermahnt, beson-
ders strenge Sicherheitsvorschriften zu beachten und anzuwenden. Ausgelöst 
wurden die verschärften Maßnahmen durch eine Trauerdelegation des Hsi-Hsia-
Staates, die den Tod ihres Kaisers im Vorjahr den Sung offiziell anzeigen wollte. 
Sie wurde in besonderem Maße unlauterer Spionageabsichten verdächtigt. Gene-
rell war seit dieser Zeit jedwede Kommunikation der Bevölkerung mit Gesandt-
schaften strengstens untersagt, durften die Diplomaten Tag und Nacht, auf Schritt 
und Tritt von ihrem Eskortierungs- oder besser Bewachungspersonal nicht mehr 
aus den Augen gelassen werden.121 

Auch vorher hatte man schon erste Schritte unternommen, um die unverhoh-
lene Spionage der Diplomaten zu erschweren. So durften z. B. an alle Herbergen 
oder Kurierstationen, in denen sie auf ihrem Reiseweg nächtigten, entgegen 
früherem Usus ab 1053 keine Landkarten, T'ien-hsia chou-fu t'u[116], (Karten zu 
den Präfekturen und Großpräfekturen des Reiches) mehr ausgehändigt werden.122 

Zur Optimierung der Abschirmung wurden außerdem die für die Betreuung 
und Unterbringung der ausländischen Gäste verantwortlichen Institutionen, na-
mentlich im Bereich der Hauptstadt, die ihrerseits dem Amt für den diplomati-
schen Verkehr, Hung-lu-ssu[81], unterstellt waren,123 angewiesen, Spezialkom-
mandos zusammenzustellen und auszuschicken, die sich eigens der Verfolgung 
und Verhaftung chinesischer Informanten widmen sollten. Als Belohnung für je-
den gefaßten professionellen Agenten winkte den Häschern eine Prämie von 1000 
(!) Geldschnüren sowie ein Militärbeamtenrang.124 Trotz allem gelang es anschei-
nend vereinzelt Delegationsmitgliedern, in den Besitz von geheimzuhaltenden 
Informationen zu gelangen, wie eine Begebenheit des Jahres 1081 andeutet.125 
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Pao[51], eine Spionageaußendienststelle des Pazifierungsamtes von Ting-chou 
lu[29], hatte eruiert, daß ein Kitan-Gesandter seinem Kaiser berichtet hatte, 

er habe gehört, daß der südliche Hof (China) große Militärinspektionen 
durchführe und bei der Bevölkerung einen Waffenvorrat anlege (oder Waf-
fen verberge). 

Als erste Reaktion auf diese Meldung wurden chinesische Soldaten, die zu 
den Liao überliefen, sofort und direkt dem alarmierten Liao-Kaiser zwecks Be-
fragung vorgeführt. Früher waren solche Frontenwechsler zunächst zentral in ei-
ner Kaserne der Mittleren Hauptstadt (s. Anm. 33) gesammelt worden, ehe über 
ihre weitere Zukunft entschieden wurde. Der brisanten Meldung lag jedoch eine 
Überinterpretation bestimmter Wahrnehmungen zugrunde. Daß diese überhaupt 
gemacht werden konnten, brachte den Verantwortlichen im übrigen die ungehal-
tene Kritik des Kaisers ein. In Hopei, in der Gegend der Präfekturen En und 
Chi[82], hatte der Gesandte mitbekommen, wie im Chor und unüberhörbar Kampf-
parolen, Gefechtsanweisungen u. ä. eingeübt bzw. nachgebrüllt wurden. Sie 
schallten von den vielerorts neu eingerichteten Exerzierplätzen herüber, auf de-
nen Milizen gedrillt wurden, die im Zuge der Realisierung des Pao-chia-Systems 
(vgl. Anm. 108) weitgehend das stehende Heer ablösen sollten. Der Lärm auf den 
grenznahen Übungsplätzen in Hopei, dessen Kakophonie von Gongs und Trom-
meln abgerundet wurde, soll sogar noch auf Liao-Territorium gut vernehmbar 
gewesen sein.126 

Vorstellbar wäre, daß den Kitan das Ausmaß der militärstrategisch und volks-
wirtschaftlich gleichermaßen bedeutsamen Neuerungen in China teilweise ent-
gangen war. Wahrscheinlicher ist, daß ihnen die Bezugsherstellung zwischen ein-
schlägigen Nachrichten ihres Spionageapparates und dem Diplomatenbericht 
noch nicht gelungen war. Diese Annahme würde auch besser mit der hohen Mei-
nung zusammenpassen, die höchste Regierungskreise im Sung-Reich über die 
Effizienz der Liao-Spionage hatten. Kein geringerer als Ssu-ma Kuang[83] (1019–
1086) äußerte z. B. folgende Befürchtung: Feindliche Agenten wären in der Lage, 
das Ableben Kaiser Jen-tsungs[84] (1063) so schnell den Kitan zu melden, daß 
bereits mit unangenehmen Rückfragen in dieser Angelegenheit gerechnet werden 
müsse, ehe die für solche Anlässe vertraglich vereinbarte chinesische Trauerde-
legation, deren Abreise wegen einiger Thronnachfolgeprobleme bereits 10 Tage 
überfällig war, beim Anrainer im Norden eingetroffen sei.127 In der Klage eines 
anderen hohen Beamten aus dem Jahre 1081 drückte sich eine gewisse Hochach-
tung aus: 

Ich sehe, wie die Liao bei uns Vorgänge bis ins letzte Detail ausspionieren, 
aber die Beamten im Grenzbereich über die Ausspähung von Liao-Angele-
genheiten völlig verschiedene Berichte machen; dies bedeutet, daß die von 
den Beamten im Grenzbereich beschäftigten Spione nicht die besten 
sind.128 

Unrichtig an dieser Aussage ist nur, daß die gegen China agierenden Kitan-
Informanten- und Agentenringe effektiver als die chinesische Konkurrenz waren. 
Im angezogenen Beispiel diente die Kritik des hohen Beamten in erster Linie als 
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Einleitung und Begründung für eine gezielte Geldforderung, in deren Genuß der 
Geheimdienst in der Präfektur Hsiung[18] kommen sollte. 

Eingeräumt werden muß an dieser Stelle, daß – wie alle Geheimdienste der 
Welt – auch der damalige chinesische nicht gegen Falschmeldungen seiner Mit-
arbeiter gefeit war. Doch gerade bei alarmierenden Nachrichten, wie etwa den 
1074 gemeldeten Kriegsvorbereitungen der Liao, hörte man zur Kontrolle noch 
zusätzlich Experten, „Kitan-watchers“, um zu einer abgesicherteren Lageein-
schätzung zu kommen.129 Aber lassen wir einige Beispiele aus der chinesischen 
Auslandsspionage für sich sprechen, um ihre Qualitäten besser würdigen zu kön-
nen. 

Ein Kitan-Legat referierte 1050 am Sung-Hof ausführlich und beredt über ei-
nen insgesamt glänzenden militärischen Erfolg seines Landes über das Hsi-Hsia-
Reich.130 Die Heeressäule seines Kaisers habe einen überragenden Sieg errungen 
und eine zweite Heeressäule habe ,,1000000 Schafe, 200000 Kamele erbeutet und 
Kriegsgefangene, alte und junge, in sehr großer Zahl“. Das in dem Vortrag mit-
gelieferte erhabene Bild ruhmreicher militärischer Stärke, das China beeindru-
cken sollte, mußte sich jedoch dank aufmerksamer chinesischer Agenten erheb-
liche Korrekturen gefallen lassen. Nach ihren Meldungen, die den Sung zweifels-
frei zu einer realistischeren Lagebeurteilung verholfen haben dürften, hatte der 
Liao-Kaiser überhaupt keine Feindberührung. Die Hsi-Hsia hatten sich vielmehr 
zurückgezogen und den Angriff der Kitan ins Leere stoßen lassen. Aus Mangel 
an Wasser und Gras verendeten die Pferde der Invasoren zuhauf. Der Text läßt 
offen, ob dies durch eine Taktik der verbrannten Erde erreicht wurde, oder ob die 
Kitan-Kavallerie beim Nachsetzen in entlegene Regionen gelockt worden war, in 
denen Fourage nicht ausreichend zur Verfügung stand. Was die angeblich sehr 
große Zahl der Kriegsgefangenen betraf, so seien ihnen gerade ungefähr 20 über-
rumpelte Tibeter (Ch'iang[85]) in die Hände gefallen. 

Andere Berichte im CP dokumentieren, daß die chinesischen Agenten über 
viele interne Beratungen am Liao-Hof bestens unterrichtet131 und in der Lage wa-
ren, z. B. außerplanmäßige Delegationen der Kitan viele Wochen vor deren An-
kunft auf chinesischem Territorium anzukündigen,132 und sogar über den Inhalt 
der Missionen vorzeitig zu informieren.133 Für die Sung-Politik brachte dies den 
großen Vorteil, sich schon lange vor dem Eintreffen der Gesandtschaften sorgfäl-
tig auf die beste Strategie bezüglich des Verhaltens, Verhandelns und Prozedie-
rens vorbereiten zu können. Gerade bei den 1074 (wieder einmal) von den Liao 
vorgebrachten territorialen Forderungen an China wird man dies in Kaifeng zu 
schätzen gewußt haben. Aber selbst geheime Sonderaufträge von unauffälligen 
Routinegesandtschaften, wie die 1082 zur Überbringung der Neujahrsglückwün-
sche, blieben den chinesischen Spionen nicht verborgen. Durch sie erfuhr man, 
daß der stellvertretende Delegationsleiter den speziellen Auftrag hatte, am chine-
sischen Hof gezielt die 1081 erfolgte Mobilmachung und Attacke gegen das Hsi-
Hsia-Reich auszukundschaften. Man konnte sich in geeigneter Form präparie-
ren.134 
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Präparieren, um im wahrsten Sinne des Wortes explosiven Entwicklungen 
vorzubeugen, konnte man sich auch noch in einem anderen Fall. Durch Geheim-
dienstberichte um 1076 war deutlich geworden, daß sich die Liao in der Gegend 
um Yen-ching[86] (heutiges Peking) intensiv mit der Entwicklung von Sprenggra-
naten, Huo-p'ao[87], beschäftigten. Weil sie nur in unzureichenden Mengen über 
die notwendigen Ingredienzien für das Pulvergemisch verfügten, beauftragten sie 
einige Leute, auf den staatlichen chinesischen Handelsplätzen unauffällig Schwe-
fel, Liu-huang[88] und Salpeter, Yen-hsiao[89] zu erstehen. Zwar gab es bereits Ver-
bote, die den grenzüberschreitenden Kauf oder Verkauf dieser Stoffe untersagten, 
doch wurde, in Kenntnis der veränderten Lage, die Überwachung des Prohibito-
riums erheblich verschärft. Dies erreichte man hauptsächlich dadurch, daß man 
die allgemeine Aufmerksamkeit stimulierte, indem man ansehnliche Belohnun-
gen für entsprechende Anzeigen auslobte.135 

Mit den staatlichen Handelsplätzen ist uns auch das Lemma gegeben, das zum 
Gebiet der Spionageabwehr überleiten soll. Wie weiter oben erwähnt, wurde der 
Berufsstand der Kaufleute von jeder Seite gern für Spionagezwecke eingesetzt. 
Allen, denen die Aufgabe zufiel, ihren Staat vor feindlicher Ausspähung zu schüt-
zen, mußte diese Gruppe daher besonders suspekt erscheinen. Schon lange vor 
Gründung des chinesischen Geheimdienstes erhoben sich warnende Stimmen, 
daß man den Negozianten aus dem Norden möglichst wenig Bewegungsfreiheit 
einräumen solle. Nur zu leicht könnten sie sonst Informationen im nordchinesi-
schen Konfinium sammeln. Staatliche Handelsplätze seien, da sie relativ leicht 
zu kontrollieren wären, noch das kleinste und am besten kalkulierbare Übel.136 

Die Grenzmärkte entwickelten sich in den Folgezeiten zu Hauptumschlagplät-
zen oder Börsen für geheimdienstliche Informationen. 1003 wurde einmal als 
Konsequenz daraus – auch der große Krieg zwischen Sung und Liao warf seine 
Schatten voraus – der Grenzmarkt in Hsiung[18] mit der offiziellen Begründung 
geschlossen: 

Den [Kitan] Spionen dient der gemeinsame Markt als Vorwand, um ganz 
offen Spionage zu betreiben; deswegen wird er geschlossen.137 

Unmittelbar nach dem Frieden von Shan-yüan (1005) öffnete man die staatli-
chen Grenzmärkte wieder.138 Sie sollten bis zum Ende der Nord-Sung ihrem Ruf 
als Tummelplätze für geheimdienstliche Umtriebe nicht untreu werden. 

Ein Händler war es der Meldung des Pazifierungsamtes von Ting-chou lu[29] 
zufolge auch, diesmal ein chinesischer, der 1079 verhaftet wurde, weil er der Kol-
laboration mit einem Kitan-Spion überführt worden war. Der Kaufmann hatte 
seinen Partner mit Zeichnungen und Skizzen zu Mauerumwehrungen von Präfek-
tur- und Militärpräfekturstädten Hopeis versorgt und ihm auch eine Reihe geo-
graphischer Karten ausgehändigt. Die Enttarnung des Agententeams war der chi-
nesischen Abwehr offensichtlich besonders wichtig, da derjenige Informant, der 
den Händler ans Messer geliefert hatte, nicht nur einen Militärbeamtenrang er-
hielt, sondern außerdem noch einen sehr namhaften Betrag: 1000 Geldschnüre.139 
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Ansprechende Kostproben ihres Erfindungsreichtums gab die Liao-Spionage 
mit Versuchen, loyale Chinesen aus ihrem südlichen Herrschaftsbereich in Insti-
tutionen des nordchinesischen Grenzlandes einzuschleusen und von dort aus Spi-
onage treiben zu lassen. So schickte sie 1055, als in allen Klöstern am Wu-t'ai-
shan[90] (in der Präfektur Tai[91]) Novizen aufgenommen werden sollten, eine Ab-
ordnung Agenten, die sich dort ordinieren lassen sollte. Die chinesische Abwehr 
von Hsiung konnte jedoch diesen Winkelzug parieren. Man gab daraufhin An-
weisung, nur solche Neulinge in die Register und dann in die Klöster aufzuneh-
men, die auch einen Bürgen vorweisen konnten.140 

1077, als im strategischen Verteidigungsabschnitt Kao-yang-kuan[30] Truppen 
angeworben wurden, unternahmen die Kitan einen anderen Infiltrationsversuch. 
Mitarbeiter des Liao-Geheimdienstes ließen sich zunächst unbemerkt in die 
Stammrolle aufnehmen, um den Zweck der Aushebungen genauestens auskund-
schaften zu können. Erst der rührige Pazifierungskommissar und Geheimdienst-
chef von Ting-chou lu deckte dann die Affäre auf, die für die Verantwortlichen 
mit Geldstrafen, Degradierungen und Todesurteilen ein unterschiedlich schlim-
mes Ende nahm.141 

Nicht unerwähnt bleiben soll in diesem Zusammenhang, daß sich natürlich 
auch chinesische Spione auf die Kunst der Camouflage verstanden. So gelang es 
einem als Buddhisten verkleideten chinesischen Agenten bei den Kitan längere 
Zeit sogar ein öffentliches Amt einzunehmen und sich für sein Land umzutun. 
Der Lohn nach geglückter Rückkehr war der schon öfter erwähnte San-pan-Mi-
litärbeamtenrang.142 In den Bereich gekonnter Tarnung oder Täuschung gehört 
auch die Meisterleistung eines gewissen Wang Te-yung[92] (987–1065), der zur 
Zeit der nachfolgenden Begebenheit Befehlshaber von Ting-chou lu war143 und 
dem somit auch Aufgaben der Spionageabwehr zufielen. Kitan-Spione, die sich 
über den Ausbildungsstand der chinesischen Truppen im Grenzbereich informie-
ren wollten, wurden von ihm über die wirkliche – vermutlich bejammernswerte 
– Kampfkraft der Truppe hinters Licht geführt. Seine Berater schlugen zwar vor, 
die ungebetenen Beobachter gefangen zu nehmen und zu töten, doch er beharrte 
auf seiner Idee: „Wenn man sie aber unbehelligt läßt, erfahren sie Tatsachen und 
melden sie weiter …“ 

Das dann abrollende Manöver wurde mit einer total überzeugenden Präzision 
in Szene gesetzt. Einige zusätzliche, absichtlich sibyllinisch gehaltene Befehle 
des Kommandeurs, wie ,,Bereitet Proviant vor, hört auf meine Trommel und be-
achtet genau, wohin meine (Kriegs-)Flaggen und -Wimpel weisen“ genügten, die 
Kitan-Agenten bei ihrer Rückkehr melden zu lassen, daß die chinesische Armee 
für eine große Invasion gerüstet sei. Der Bericht über die erhöhte Kampfbereit-
schaft verfehlte seine Wirkung offensichtlich nicht. Der nachfolgende Zusatz in 
der Biographie „schließlich gab es wieder Friedensverhandlungen“ scheint sogar 
einen direkten Bezug zwischen der Täuschung im Großformat und einem noch 
einmal geretteten Frieden herstellen zu wollen.144 

Ganz anderer Natur ist eine Geheimdienstaktion, die aus der Zeit kurz vor 
1081 datiert.145 Bei ihr weiß man nicht recht, ob man eher die Unverfrorenheit 
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der Kitan-Spionage bewundern soll, oder die kaltblütige Reaktion der chinesi-
schen Abwehr. Liao-Agenten gelang das Husarenstückchen, vom Westtor der 
Präfekturstadt Hsi-ung,146 unter den Augen des Wachpersonals, den Verriegelungs-
mechanismus abzumontieren und damit zu verschwinden. Offenbar wollten sie 
ihrem Dienstherren greifbare Beweise für ihren Wagemut vorlegen. Der zustän-
dige chinesische Geheimdienstchef fand jedoch einen Ausweg, um die Gegen-
seite ihren Triumph nicht auskosten zu lassen. Er ließ in weiser Ahnung kom-
mender Ereignisse das Tor sofort mit einer neuen, jedoch wesentlich größeren 
Absperrvorrichtung versehen. Als ihm einige Tage später, um den Hohn voll zu 
machen, das entliehene Original wieder präsentiert wurde, spielte er den Verblüff-
ten: „Ich habe überhaupt noch keine Verriegelung vermißt“. Beim anberaumten 
Lokaltermin stellte sich natürlich heraus, daß die zeitweilig entfernten, echten 
Verschlußteile nicht mehr paßten. Angeblich entgingen die als Lügner entlarvten 
Liao-Agenten nicht der Strafe durch die Ihrigen. Nicht nur Chinas Ehre war ge-
rettet worden. (Fast) schon der Lächerlichkeit preisgegeben, war der Spieß um-
gedreht und den anderen eine Lektion erteilt worden. 

Eine letzte Lektion für die Liao-Spionage soll schließlich dieses Kapitel be-
enden.147 In Hsiung war es zeitweilig Brauch geworden, daß ortsansässige Agen-
ten im Sold der Kitan bei bemerkenswerten Ereignissen ihrem jenseits der Grenze 
agierenden Geheimdienstchef, einem hochgestellten Liao-Beamten, dessen 
Name in den Quellen verschwiegen wird, zunächst eine Vorankündigung zukom-
men ließen. Die Botschaft wurde aller Wahrscheinlichkeit nach mündlich über-
bracht, wie wohl jede andere geheimdienstliche Meldung jener Zeit auch. Die fast 
romantische Art, vertrauliche Nachrichten zum Schutz gegen Witterungsein-
flüsse und Transportschäden in Wachskugeln zu befördern, sogenannte La-wan 
(-shu[93]), war eine Kommunikationsart, die Schreibkundigen vorbehalten war.148 
Die einfache Bevölkerung, aus der die meisten geheimen Informationen stamm-
ten, zählten jedoch fast ausschließlich zu den Analphabeten. 

Die kurze Mitteilung besagte nur, daß ein als Händler getarnter Kitan-Zwi-
schenträger in die Präfekturstadt Hsiung, die ja einen staatlichen Handelsplatz 
hatte, geschickt werden möge. Da die Namen der chinesischen Informanten aus 
Geheimhaltungsgründen nicht genannt werden konnten, hatte man ganz be-
stimmte Läden oder Verkaufsstände, in denen eine besondere Art von großen 
Teekörben und hellflackernden kleinen Öfen feilgeboten wurden, als Anlauf- 
bzw. Kontaktstelle für den Verbindungsagenten und seine Informanten verein-
bart. Die für die Spionageabwehr Verantwortlichen, die einen entsprechenden 
Fingerzeig erhalten hatten, begannen ihre Arbeit, indem sie auf Befehl ihres 
Chefs zahlreiche Nachbildungen der oben genannten Waren anfertigten und aus-
bieten ließen, „beste Arbeit, ohne die geringste Abweichung [von den Origina-
len]“, wie nicht ohne Stolz in CP vermerkt wird. Um sich ein vollständiges Bild 
über den avisierten, verdächtigen Kitan-Kaufmann verschaffen zu können, nah-
men sich bei dessen Ankunft in Hsiung einige freundliche, unauffällige Herren 
seiner an. Sie gerierten sich als leutselige Gastgeber und bewirteten den Ahnungs-
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losen ebenso zielstrebig wie freigebig mit Tee und Alkoholika, so daß der ver-
kappte Spion „schließlich gesprächig wurde und mit seiner Schläue prahlte“. Um 
den feindlichen Agentenring ganz ausheben zu können, enthielten sich die chine-
sischen Geheimdienstler der Versuchung, den Verdächtigen stante pede zu ver-
haften. Vielmehr ließ man den falschen Kaufmann noch geraume Zeit ungestört 
in der Stadt gewähren, observierte ihn jedoch rund um die Uhr. Nachdem solcher-
art alle Läden zweifelsfrei eruiert worden waren, die als geheime Anlaufstellen 
genutzt wurden, – zur Gegenkontrolle dienten die nicht frequentierten Verkaufs-
stellen mit den perfekten Kopien – schlug die chinesische Abwehr zu. Der im 
Rock des Händlers tätige Liao-Agent für die Sammlung von Nachrichten über 
die Lage im chinesischen Grenzgebiet wurde festgenommen. Über sein weiteres 
Schicksal sowie das seiner chinesischen V-Leute wird nichts mitgeteilt, wohl 
aber, daß es gelang, den eigentlichen Leitagenten im Liao-Reich auch noch außer 
Gefecht zu setzen. Durch eigene Geheimdienstangehörige wurde beim nördli-
chen Nachbarn das Gerücht in Umlauf gesetzt, daß bei der Enttarnung des Pseu-
dohändlers Bestechung im Spiel gewesen sei, und wohl auch Verrat und sonder-
bare Zufälle eine Rolle gespielt hätten. Dem auf diese Art ins Gerede gebrachten 
und belasteten Liao-Beamten – kein anderer als der vorher erwähnte Leitagent – 
gelang es offensichtlich nicht, diesem Strudel geschickt und hinterhältig fabri-
zierter Unterstellungen und Verdächtigungen zu entrinnen und sich zu exkulpie-
ren. Er büßte schließlich dafür mit seinem Leben. 

Spionage und ihre zeitgenössische juristische Bewältigung  

Gemessen an den zahlreichen Spionagefällen in der Nord-Sung-Zeit nehmen die 
uns überlieferten, einschlägigen Paragraphen für dieses Delikt im einzigen erhal-
tenen Gesetzeskodex der Nord-Sung einen eher bescheidenen Raum ein. Die un-
ter den Sung geltende Fassung des T'ang-Rechts, das Sung-hsing-t'ung[7], befaßt 
sich damit nur an zwei Stellen, wenn wir die bloße Erwähnung im Zusammen-
hang mit den Bestimmungen für unerlaubte Grenzübertritte beiseite lassen.149 
Zum einen wäre im Kapitel 16, am Ende des Abschnitts ,,[Truppen-]Massierun-
gen und Inspektionen“, Ta-chi chiao-yüeh[94], der fast wie beiläufig beschriebene, 
in kaum drei Zeilen abgehandelte Tatbestand der vorsätzlichen Ausspähung durch 
Einheimische und Ausländer zu nennen.150 Zum anderen hebt in Kapitel 9 der Ab-
schnitt „Fahrlässige Preisgabe von Staatsangelegenheiten“, Lou-hsieh ta-shih[95], 
auf die Geheimhaltung oder Prophylaxe gegen Ausforschung bzw. Verrat ab.151 

Auf die fahrlässige Preisgabe von Staatsangelegenheiten, die geheim blei-
ben sollen, steht Erdrosseln, von minder wichtigen Angelegenheiten, die 
geheim bleiben sollen, eineinhalb Jahre Verbannung. Erfolgt die Preisgabe 
an Gesandte von Fremdstaaten, erhöht sich [das Strafmaß] um einen Grad. 

Dies bedeutete, daß an die Stelle des Erdrosselns die als härter eingestufte 
Bestrafung des Köpfens trat,152 und die eineinhalb jährige Verbannung, T'u[71], auf 
zwei Jahre ausgedehnt wurde.153 Die ganze Schärfe des Gesetzes traf vornehm-
lich denjenigen, der als erster Verschlußsachen durchsickern ließ. Die Zwischen-
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träger, Chuan-ch'uan-che[96], wurden nur in Fällen besonders gravierenden Ge-
heimnisverrats mit 80 Hieben des schweren Prügelstocks, Chang[91], bedacht;154 
bei der Weitergabe „minder wichtiger Angelegenheiten“ leitete man keine Unter-
suchung gegen sie ein. 

Als „Staatsangelegenheiten“, die Topsecret-Bestimmungen unterlagen, wur-
den nach dem offiziellen Gesetzeskommentar vor allem solche Geheimpläne ein-
gestuft, die entweder zu Strafexpeditionen und Überraschungsangriffen gegen 
unbotmäßige, ausländische Staaten oder zur Ergreifung von Hochverrätern im 
eigenen Land ausgearbeitet worden waren.155 

Unter geheimzuhaltenden „minder wichtigen Angelegenheiten“ verstand man 
die Ergebnisse der amtlich angeordneten Beobachtung meteorotroper Phäno-
mene,156 insbesondere Wolken- und Nebelformationen betreffend. Hier bestand 
immer die Gefahr, daß sich phantasmagorische Gebilde konfigurierten, aus denen 
nur allzu leicht zum Nachteil der Dynastie interpretierbare Omina abgeleitet wer-
den konnten. Zu den „minder wichtigen Angelegenheiten“ zählten auch vertrau-
liche Briefe, Eingaben, Berichte etc. und ferner alle die Vorgänge, deren Kennt-
nisnahme durch das Ausland nicht opportun erschien.157 Die eben beschriebenen 
Strafgesetze konzentrierten sich darauf, den illegitimen Abfluß von Nachrichten 
im Entscheidungszentrum des Reiches zu verhindern. Doch war – anders als 
heute – nicht die noch relativ gut überschaubare und zu kontrollierende Zentral-
verwaltung der wichtigste Angriffspunkt intensiver Kitan-Agententätigkeit, son-
dern, wie oben dargelegt, das nördliche Grenzgebiet. Hier konnten bedrohliche 
Truppenkonzentrationen, verdächtige Massierungen von Waffen und Proviant in 
den Magazinen, außergewöhnliche Bewehrungsarbeiten u. a. vor Ort ausgespäht 
und auf kürzestem Weg weitergemeldet werden. 

Die aus dem T'ang-lü shu-i[98] übernommenen Strafandrohungen für die 
Chien-jen[99], die unzüchtigen Gesellen, wie die Agenten in den Quellen auch 
häufig genannt werden,158 und deren Helfershelfer waren eindeutig.159 Tod durch 
Kopfabschlagen für jeden, der seine Kenntnisse über die militärische Geheimpla-
nung eines bevorstehenden Feldzuges dem Feind hinterbrachte, und gleichzeitig 
lebenslange Deportation, Liu[101] für Ehefrau und Kinder in 2000 li Entfernung.160 
Tod durch Erdrosseln für „einfache“ Spionage in Friedenszeiten, unerheblich, ob 
es sich um Chinesen oder Ausländer handelte. Den zuletzt genannten Strafrechts-
tatbestand sah man als erfüllt an, wenn Einheimische den „Staat betreffende In-
formationen“, Kuo-chia hsiao-hsi[102], dem Gegner übergaben, wenn sie Schrift-
stücke von Nichtchinesen entgegennahmen oder auch nur schweigende Mitwis-
ser eines solchen Vorgangs waren. Ausländer, „Angehörige der vier Barbarenvöl-
ker“, wurden dann als Geheimagenten, Chien-tieh[103], angesehen, wenn sie uner-
laubt in China einreisten, ,,hierin und dahin gingen, spähten und Fragen stellten 
oder Schriftstücke an Chinesen übergaben“. Eine kriminelle Ausforschungsab-
sicht wurde hingegen bei solchen Barbaren nicht unterstellt, die, überwältigt von 
den Emanationen der überlegenen chinesischen Kultur, in das Reich der Mitte 
gekommen waren, um an ihr zu partizipieren. Welche Mittel man anwandte, um 
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die Böcke von den Schafen trennen zu können, wird allerdings in den einschlägi-
gen Paragraphen und deren offiziellen Kommentaren nicht mitgeteilt. 

Trotz vieler Spionagefälle wurden, wie weiter oben schon kurz angedeutet, im 
Sung-hsing-t'ung[7] der Spionage bzw. den Sicherheitsvorkehrungen in der Zen-
trale kaum drei Seiten gewidmet. Im Vergleich zur Dichte und Präzision der Be-
stimmungen etwa über das widerrechtliche Betreten von Hauptstadtpalästen, die 
ca. 40 Seiten füllen,161 erscheinen die gesetzlichen Regelungen zur Abwehr von 
geheimdienstlicher Tätigkeit bzw. Verrat nicht nur unangemessen kurz, sondern 
auch recht vage und allgemein. Wo liegen nun die Gründe für die Diskrepanz 
zwischen der zumindest zahlenmäßig bedeutsamen Häufung der Spionagefälle in 
der zweiten Hälfte der Sung-Zeit und ihrer frugalen Berücksichtigung in den ein-
schlägigen Strafgesetzen? 

Hier bietet sich als Erklärung zunächst der Hinweis auf das Entstehungsdatum 
des Sung-hsing-t'ung an. Es wurde 963 fertiggestellt162 und war inhaltlich wei-
testgehend kongruent mit dem Tang-lü shu-i. Mit anderen Worten spiegelt es 
hauptsächlich noch die Rechtsbedürfnisse oder -notwendigkeiten der T'ang-Zeit 
(618–907) – natürlich aus der Sicht der Herrschenden – und konnte die unter den 
besonderen Bedingungen der Sung sich zu einem Häufigkeitsdelikt ausweitende 
Spionagetätigkeit noch gar nicht adäquat berücksichtigen. 

Wenn der einzige erhaltene Gesetzeskodex der Nord-Sung-Zeit aus chronolo-
gischen Gründen dieser Sondersituation nicht Rechnung tragen konnte, tat es der 
andere, in weiten Teilen noch erhaltene Süd-Sung-Kodex, das Ch'ing-yüan t'iao-
fa shih lei[8] (CYTFSL), das 1203163 erstmalig gedruckt wurde. Bei Abfassung 
dieses Werkes hatte man die Chance, seine Spionageerfahrungen durch ausführ-
lichere und griffigere Gesetzestexte zu berücksichtigen. Man wird im übrigen da-
von ausgehen dürfen, daß auch während der Süd-Sung-Zeit (1127–1279) die ge-
setzgeberisch Verantwortlichen bezüglich der Agententätigkeit noch äußerst sen-
sibilisiert waren: Der Verlust weit größerer Teile Nordchinas an die Dschurdschen 
wird alles andere als ein Abflauen unerwünschter Ausforschungsaktivitäten nach 
sich gezogen haben. 

Leider sind jedoch die Militärgesetze, unter die, sowohl nach der im Tang-lü 
shui-i als auch im Sung-hsing-t'ung zugrunde liegenden Rechtssystematik, das 
Delikt Militär- und Zivilspionage eingeordnet wurde, im Süd-Sung-Kodex nur 
teilweise erhalten.154 Doch deuten die überlieferten, über weite Teile des CYTFSL 
hin verstreuten, die Spionage tangierenden Bestimmungen darauf hin, daß man 
ihr verstärkt mit nomothetischen Maßnahmen beizukommen bemüht war. Als 
Stichworte seien vorab genannt: Präzisierung des Tatbestandes, Verbesserung der 
Geheimhaltung und Strafverschärfung. 

So faßte man z. B. den schon genannten Paragraphen „Fahrlässige Preisgabe 
von Staatsangelegenheiten“ genauer. Hieß es früher: ,,Auf die fahrlässige Preis-
gabe von Staatsangelegenheiten, die geheim bleiben sollen, steht Erdrosseln“, 
wurden nunmehr schon „alle, die geheime Angelegenheiten bei Hofe erlauschen, 
ausspähen, weitergeben, mitteilen, fahrlässig preisgeben …“ bestraft.165 



 Klaus Flessel 57 

Zur Ahndung galten nunmehr lebenslange Verbannung in 2500 li, für den spi-
ritus rector in 3000 li Entfernung, als angemessen. Dies war, wie noch ausgeführt 
wird, oftmals nur eine scheinbare Reduzierung gegenüber der Todesstrafe. Das 
Strafmaß für den fahrlässigen Geheimnisbruch bei weniger wichtigen Dingen 
wurde im Vergleich zu früher von eineinhalb Jahren Verbannung auf drei Jahre 
erhöht.166 Als besonders schutzwürdig wurde von nun an, bei Androhung von 
lebenslanger Deportation, temporärer Verbannung oder einem Minimum von 100 
Schlägen mit dem schweren Prügelstock – je nach Art und Schwere der Verfeh-
lung – die Geheimhaltung vor allem folgender Dinge angesehen:167 

1. Zahlen in bezug auf Kavalleriepferde sowie deren Fouragemengen, 
Rüstungen, Waffen, 

2. Informationen über Art und Menge des Kriegsmaterials zur  
Verteidigung und Ausrüstung von Stadtfestungen, 

3. Kenntnisse über den aktuellen Speicherbestand in (Militär-)Magazinen 
sowie über den Umfang ihrer Nachschubtransporte, 

4. Konstruktionspläne bzw. Know-how, das man zur Herstellung von 
Kriegsgerät benötigte. 

Generell erweiterte man die Bereiche, die als sicherheitsrelevant eingestuft 
wurden. Hier wären in erster Linie die lokalen Verwaltungsorgane, sowohl für 
den zivilen als auch für den militärischen Sektor zu nennen. In einigen dieser 
Ämter befanden sich – soweit sie im Grenzbereich lagen – schon in der Nord-
Sung-Zeit die dezentral-lokalen Spionageabteilungen, die wichtigsten in den Pa-
zifierungsämtern. 80–100 Hiebe mit dem schweren Prügelstock drohten jedem, 
auch dem kleinsten Offizianten, für die fahrlässige Preisgabe „öffentlicher Ange-
legenheiten“; „wenn aber geheime Angelegenheiten [involviert] waren, die sich 
bei Gesamtwürdigung als schwerwiegend erwiesen, mußte der Fall überdies zur 
Entscheidung nach oben abgegeben werden“168 und wurde natürlich sehr viel här-
ter bestraft. Unberührt davon blieb die Regelung, daß die vorsätzliche Weitergabe 
von Interna der Hohen Politik, von brisanten Dokumenten sowie von Grenzver-
teidigungsplänen an Ausländer, also aktive Spionage oder Verrat, prinzipiell mit 
dem Tod durch Erdrosseln bestraft wurde. Der unvollendete Tatbestand – die In-
formationen waren noch nicht in falsche Hände geraten – brachte mindestens Mi-
litärstrafdienst, P'ei (-li)[108], in 2000 li Entfernung mit Zwangsarbeit ein.169 

Ein weiteres, potentielles Sicherheitsrisiko entdeckte man sowohl in der 
Gruppe der Xylographen, die unerlaubt Holzdruckplatten für zeitgenössische 
Sammlungen – wie z. B. die Hui-yaos[109] und die Shih-lus[110] – anfertigten, als 
auch der Drucker, die sie verbotenerweise verwendeten. Man ahndete diese Ver-
gehen mit 80 Schlägen des schweren Prügelstocks. Nur allzu leicht konnten die 
noch immer relativ aktuellen, in jedem Fall aber für aufschlußreiche Kombinati-
onen und Deduktionen gut verwertbaren Regierungs-, Grenz- und Geheimange-
legenheiten als Raubdrucke ins Ausland kommen oder anderweitig mißbraucht 
werden.170 Diese strafgesetzliche Regelung war allerdings schon durch einen Er-
laß aus dem Jahre 1027 vorgezeichnet, als sich die bis dahin nicht kontrollierten 
Offizinen von Privatleuten einer Zensur durch staatliche Amtsträger unterwerfen 
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mußten. Schon damals fürchtete man bereits, daß anderenfalls zu viele bedeut-
same Interna ins Ausland gelangten, und zwar via fremde Kaufleute.171 Mutatis 
mutandis unter den gleichen Aspekten ist der verbotene Privatbesitz von „gegen-
wartsbezogener“ Militärliteratur, ausgenommen die etablierten Kriegsklassiker, 
zu sehen. Hatte man Bücher dieses Genres – im übrigen nur ein Bruchteil der 
damals insgesamt indizierten Werke – in seiner Bibliothek, waren lebenslange 
Deportation in 3000 li Entfernung zu gewärtigen.172 

Eine weitere wichtige, allgemeine Präventivmaßnahme bestand in dem Gebot, 
den gesamten Schriftverkehr, in dem dringliche militärische, vertrauliche oder 
allgemein geheimzuhaltende Vorgänge abgehandelt wurden, nur noch per fest 
versiegeltem Amtsschreiben abzuwickeln.173 Durch diese Anordnung gegen un-
befugtes Mitlesen konnte der Kreis der Eingeweihten, und damit die Wahrschein-
lichkeit einer undichten Stelle, eingegrenzt werden. Als Versuch, die Geheimhal-
tung zu optimieren, muß auch die Direktive gesehen werden, anderen Dienststel-
len, die nicht unmittelbar mit einem geheimzuhaltenden Vorgang zu befassen wa-
ren, eine entsprechende Information vorzuenthalten. Diese Anweisung war einer-
seits bereits in einem Erlaß des Jahres 1117 angelegt, der speziell das Breittreten 
geheimdienstlicher Erkenntnisse bezüglich der Landesverteidigung in den Amts-
stuben des nördlichen Grenzbereichs unterbinden wollte.174 

Andererseits wird man unter diesen Gesichtspunkten eine Verordnung des 
Jahres 1081 sehen müssen, die all den Beamten, die über geheime Grenzangele-
genheiten in Privatbriefen schrieben, die lebenslange Entfernung aus dem Amt 
androhte. Ausgelöst wurde dieses Verbot durch die Erkenntnis, daß man schon 
bald nach dem Anlaufen kriegerischer Aktionen gegen den Hsi-Hsia-Staat 
(1081), über diese, gegen den Willen der Zentrale, in Beamtenkreisen der Grenz-
präfekturen Hopeis diskutierte und Einzelheiten daher für die Liao-Spionage eher 
zugänglich wurden.175 

Gleichzeitig versuchte man das Expedieren wichtiger geheimer Meldungen 
u. ä. zu beschleunigen, indem man Cha-tzu[111] gestattete,176 gesiegelte Eingaben, 
die ohne die sonst üblichen manierierten und zeitraubenden Formvorschriften auf 
den Weg gebracht werden durften.177 

Die bisher behandelten Bestimmungen des CYTFSL verdeutlichen, daß man 
das weite Feld des fahrlässigen und vorsätzlichen Geheimnisbruchs enumerativ, 
durch präzise Ansprache konkreter Verbote und Gebote besser überschaubar ab-
gesteckt, daß man die vergleichsweise grobmaschigen Regelungen des Sung-
hsing-t'ung an wichtigen Stellen verfeinert hatte. Auch Überlegungen zur wir-
kungsvollen Umsetzung der Paragraphen in den Rechtsalltag waren berücksich-
tigt worden, als man nahezu alle Vergehen im Umkreis der Spionage bzw. des 
Verrats mit der Anfügung versah: Hsü-jen kao[112], jedermann darf Anzeige er-
statten. Nur so war anscheinend die Gleichgültigkeit Dritter gegenüber den oben 
geschilderten Verstößen zu unterlaufen; denn für eine erfolgreiche Delation konn-
ten damals immerhin 50–500 Geldschnüre178 – je nach Delikt – kassiert werden, 
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eine Summe, die sicherlich nicht wenige Mitglieder gerade der unteren Einkom-
mensgruppen motiviert haben könnte, sich als Nebenerwerbsaufpasser oder Frei-
zeithäscher zu versuchen. 

Wurde hier eine strikte Geheimniswahrung durch die Förderung der Denunzi-
ationsbereitschaft angestrebt, wurde an anderer Stelle, jedoch zum gleichen 
Zweck, das noch schwerere Geschütz der Abschreckung durch Amnestieverwei-
gerung aufgefahren. W. Eichhorn hat bereits darauf hingewiesen, daß umfassende 
Straferlasse periodisch wiederkehrende, fest etablierte Elemente der chinesischen 
Rechtspflege waren.179 Mit etwas Glück konnten daher in der Nord-Sung-Zeit die 
wegen fahrlässigem bzw. vorsätzlichem Geheimnisbruch zum Tode verurteilten 
Delinquenten auf Strafnachlaß rechnen. Fälle, in denen dies nicht geschah, be-
fand man immerhin für wert, ausdrücklich im CP zu vermerken. 1083 wurden 
z. B. drei für die Kitan tätige, chinesische Agenten hingerichtet, da die anstehende 
Amnestie für ihre Verfahren zu spät kam.180 

Von einem Pardon prinzipiell ausgenommen waren vermutlich die feindlichen 
Spione, die während kriegerischer Verwicklungen aufgegriffen wurden. Der Fall 
eines gewissen Ma-chu-le-ko, im Jahre 1004, eines Kitan-Agentenführers, 
scheint darauf hinzudeuten. Er war ohne viel Federlesen wegen Kriegsspionage 
hingerichtet worden. Bei den vorangehenden Verhören hatte man ihm noch de-
taillierte Personenbeschreibungen seiner zahlreichen chinesischen Mitarbeiter 
bzw. Komplizen „entlocken“ können. Ob und welcher Erfolg den daraufhin an 
alle Amtsstellen Nordchinas verschickten Steckbriefen beschieden war, wird 
nicht mitgeteilt.181 

Bei den in Friedenszeiten, anstelle der eigentlich verwirkten Todesstrafe, grei-
fenden Freiheits- und Verbannungspönen war die stete Reduzierung, wenn nicht 
gar der globale Erlaß, durch die diversen Amnestien vorprogrammiert. Analoges 
galt selbstredend auch für die a priori mit weniger als Erdrosseln bedachten Täter. 

Im Jahre 1005, nach Abschluß des Friedens von Shan-yüan[24], wies Chen-
tsung[23] sogar sämtliche Präfekturen und Militärpräfekturen im nördlichen Grenz-
bereich an, allen gefaßten Auslandsagenten den Prozeß zu machen, die de lege 
lata verwirkte Todesstrafe jedoch sofort zu Haftstrafen, die im Landesinneren an-
getreten werden mußten, zu ermäßigen. In realistischer Einschätzung der Lage 
prognostizierte er trotz des kaum einen Monat alten Shan-yüan-Friedens die Fort-
dauer geheimdienstlicher Umtriebe der Kitan. Auch wenn er nur die gegnerischen 
nannte, mußte er gleichzeitig eigene Aktivitäten schon im Sinn gehabt haben, da 
die sistierten Auslandsagenten als Austauschobjekte oder Faustpfänder für den 
Fall bereitgehalten werden sollten, daß die Liao „eine Klage hätten“; hinter dieser 
euphemistischen Wendung kann sich kaum etwas anderes verbergen als die Fest-
nahme chinesischer Spione und eine entsprechende Kitan-Protestnote.182 

Die im CYTFSL ausdrücklich angeordnete Aussparung der Spionagefälle im 
Grenzbereich, Yüan chien-hsi shih[113], von Amnestien, stellte somit eine unge-
heure Strafverschärfung dar. Unerheblich, welches Urteil bei diesen Delikten ver-
hängt wurde, es wurde ohne Einschränkung vollstreckt. 
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Allen bisher angesprochenen gesetzlichen Regelungen ist gemein, daß sie das 
Bekanntwerden von Dingen und Vorgängen verhindern oder zumindest erschwe-
ren wollten, die für die Sicherheit Chinas als besonders schützenswert angesehen 
wurden. Daß diese nomothetischen Maßnahmen nicht nur mit Blick auf das wiß-
begierige Ausland getroffen wurden, sondern durchaus auch mögliche Feinde im 
eigenen Land von wichtigen Kenntnissen fernzuhalten in der Lage waren, soll 
hier nur am Rande interessieren. 

Generell muß bei den bisherigen Erörterungen juristischer Aspekte zur Spio-
nage und ihrem Umfeld in Kauf genommen werden, daß sie weitgehend aus le-
diglich zwei erhaltenen Kodices – der eine ganz, der andere unvollständig – ge-
wonnen werden mußten. Angesichts der beinahe inflationäre Ausmaße anneh-
menden, offiziellen Sammlungen von Gesetzen, Erlassen, Verordnungen u. ä. in 
der Nord- und Süd-Sung-Zeit – Liang Ch'i-ch'ao zählt nicht weniger als 132 der-
artiger Werke183 – scheint dies ein kümmerliches Materialfundament zu sein. Man 
wird jedoch mutmaßen dürfen, daß die nach der Maxime „jedem Kaiser, zeit-
weise jeder Regierungsdevise der eigene Kodex“184 angefertigten juristischen 
Elaborate nicht immer Neuschöpfungen waren, die hier interessierende Spionage 
nicht jedesmal wieder mit originalen und abweichenden Bestimmungen bedacht 
wurde. Vielmehr sind das Sung-hsing-t'ung als erster und CYTFSL als fünftletz-
ter Kodex der Sung Grenzsteinen einer etwa 240-jährigen Entwicklung des 
Rechtslebens vergleichbar. In dem genannten Zeitraum vollzog sich, orientiert 
am Schutzbedürfnis des Staates, eine fortschreitende Gesetzesanpassung an ver-
meintliche und wirkliche Notwendigkeiten. Dazu ein Beispiel: In der Nord-Sung-
Zeit gab es vor 1006 allem Anschein nach kein praktiziertes Gesetz, das den Ver-
kauf von gedruckten literarischen Erzeugnissen an Ausländer verhindert hätte. 
Ab 1006 wurde jedoch jedem Untertan ein Prozeß gemacht (und die Corpora de-
licti konfisziert), der sich auf die staatlichen Handelsplätze im Grenzbereich be-
gab, um dort Bücher an den Mann zu bringen – es sei denn, daß nur die Neun 
Klassiker einschließlich Kommentar feilgeboten wurden.185 

Es waren die wachsende Sorge, daß man außerhalb Chinas zu viele, gegen das 
Reich der Mitte kehrbare Informationen erhielt, und anscheinend permanente 
Verstöße gegen das mit geringem Strafmaß belegte Handelsverbot von 1006, die 
1087 zu einer drakonischen Verordnung führten: Ihr zufolge wurde jedermann, 
der Bücher an Ausländer veräußerte – die Neun Klassiker wieder ausgenommen 
– mit 3 Jahren Verbannung unter 2000 li, bedroht; Mittäter mußten mit Militär-
strafdienst und Zwangsarbeit rechnen.186 Am Ende dieser stets strenger werden-
den gesetzlichen Regelungen stand schließlich das globale Verbot des CYTFSL 
(s. o.), bestimmte Werke – vor allem die für die Kitan so interessanten aktuellen 
Militärstudien – überhaupt noch in seiner Bibliothek haben zu dürfen. In diesen 
Tendenzstrang der Strafverschärfung fügten sich auch nahtlos die oben erwähn-
ten Auflagen bzw. Verbote für die Schwarze Kunst. 

Wenn das CYTFSL auch nicht die einzelnen Rechtsvorschriften auf ihrem 
Entwicklungsweg begleitet, so umfaßt es sicherlich als achtumfangreichste 
Sammlung – gerechnet nach ch'üan[114] – die große Mehrzahl der wesentlichen 
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und längerfristig bedeutsamen nomothetischen Neuerungen seit dem Sung-hsing-
t'ung. Die oben für die juristischen Aspekte der Spionage thematisierte, schein-
bare Primärquelleninsuffizienz ist daher – cum grano salis – zu verwerfen. 

Weitgehend ungeklärt bleiben muß in diesem Zusammenhang die gesetzliche 
Handhabung der Spionagefälle beim großen Hegemoniekonkurrenten des Nord-
Sung-Reiches, dem Kitan-Staat. Einflüssen des chinesischen Geisteslebens groß-
zügig geöffnet, darf man vermuten, daß auch die meisten Rechtspraktiken zur 
Spionage übernommen wurden, wenn auch vielleicht in einer verschärften Form. 
Die Auslieferung von zwei Agenten an die chinesische Gerichtsbarkeit, die 1007 
fälschlich eine Mobilmachung des Sung-Reiches ihren Auftraggebern gemeldet 
hatten,187 deutet daraufhin, daß man wenig zimperlich prozedierte. Die Eingabe 
eines Pazifierungskommissars des Verteidigungsabschnittes Ting-chou lu[29] (um 
1049) bestätigt diese Annahme. Nach seiner Darlegung hatten die Liao überra-
schend die Familie eines im Solde der Sung stehenden Agenten festgenommen, 
der jedoch nach seiner Enttarnung noch fliehen konnte. „Auf jeden Fall muß sie 
(die Familie) samt und sonders gewärtigen, umgebracht zu werden.“188 

Wenn bereits im Zuge der Sippenhaftung mit derartigen Strafen zu rechnen 
war, wird der eigentliche Übeltäter kaum nachsichtiger behandelt worden sein. 

In Kriegszeiten mußten sich gegen das Liao-Reich arbeitende, heimliche Kund-
schafter zudem mit dem Risiko abfinden, daß an ihnen das She kuei-chien[115], das 
Teufelspfeile abschießen, praktiziert wurde. Dies war ein militärischer Ritus mit 
magischem Hintergrund, der vor allem in der Anfangsphase von Kitan-Kriegszü-
gen veranstaltet wurde.189 Bei diesem blutigen Zeremoniell wurde jeweils ein auf-
gegriffener Spion an einen Pfahl gebunden und wahllos von allen Seiten so lange 
von Bogenschützen unter Beschuß genommen, „bis die Pfeile so dicht steckten, 
wie bei einem Igel die [Stacheln].“190 

Resümee und Schluß  

Als Fazit der Darlegungen wäre festzuhalten, daß  
1. es in China schon in der Chou-Zeit (11. Jh. v. Chr. – 221 v. Chr.) oder früher, 

und seitdem fortdauernd, eine hochentwickelte Form der Spionage gegeben 
hat, die in unmittelbarem Zusammenhang mit kriegerischen Handlungen be-
trieben und meist von Einzelpersonen, in der Regel kommandierenden Gene-
rälen, initiiert wurde. Mit dem Terminus militärische Aufklärung wird sie am 
besten charakterisiert. 

2. auch vor dem 12. Jh. n. Chr. in China das komplexe Phänomen der Spionage 
und Spionageabwehr in Friedenszeiten nicht gänzlich unbekannt war. Als In-
diz mag der Hinweis auf die erwähnten gesetzlichen Regelungen im Tang-lü 
shu-i für Grenzspionage ausreichen. 

Aber erst in der Sung-Zeit – gefördert durch die machtpolitischen Konstella-
tionen und begünstigt durch die Weiterungen einer speziellen Grenzsicherung – 
treffen wir erstmalig auf staatliche Einrichtungen, um Spionage und was dazu 
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gehört zu betreiben, finden wir einen systematisch aufgebauten, dezentralen Ge-
heimdienst. Die vier ständigen Pazifierungsämter Hopeis ließen sich als lokale 
Zentren der Spionage dechiffrieren. Jenen vorgeschaltet gab es für die Nachrich-
tenbeschaffung in zahlreichen Grenzorten Außendienststellen mit Leitagenten 
und auf den 4 Grenzhandelsplätzen zusätzliche, ausgesuchte staatliche Makler, 
die nebenberuflich für den Geheimdienst arbeiteten. Diese Agenten waren End-
punkte weiterer Netzwerke, die aus Gelegenheitsinformanten, V-Leuten, Infiltra-
tionsspionen usw. bestanden. Mit der Einrichtung fester Dienststellen für die Spi-
onage betrat man ganz offenkundig Neuland. Das wird auch dadurch unterstri-
chen, daß die sonst bei Wiedereinrichtung oder Abschaffung von Ämtern stets als 
Pro- oder Contra-Argumente angeführten Verweise auf historische Präzedenzien 
ganz und gar unterbleiben. 

Obwohl in den Staatsapparat integriert, vermied man es, dem institutionali-
sierten geheimen Nachrichtendienst eine eigene Bezeichnung zu geben. Er war – 
scherzhaft ausgedrückt – so geheim, daß man selbst aus seiner Bezeichnung ein 
Geheimnis machte. Man darf – ernsthaft formuliert – annehmen, daß die für jeden 
aufrechten Konfuzianer doch anrüchige – wenn auch als zweckmäßig erkannte191 
– Spionagetätigkeit nicht auch noch in einer offiziellen Amtsbezeichnung hypo-
stasiert werden sollte. Für die Dynastiegeschichten ersparte man sich dadurch 
nicht nur eine Monographie, sondern den staatlichen Historiographen vielleicht 
auch die Grübeleien, wie die gleichermaßen mit moralischer Fragwürdigkeit und 
offiziellem Placet versehene Einrichtung darzustellen war: Sollte sie gemäß 
Skopus der konfuzianischen Geschichtsschreibung als gutes oder schlechtes Bei-
spiel belehrend auf die Nachwelt wirken? 

Analog zu diesen Aspekten erklärt sich auch, daß es für die vom Staat regel-
mäßig besoldeten, festangestellten Geheimdienstler, soweit sie Beamte waren, 
keine besonderen Titel oder offiziellen Bezeichnungen gab, die auf ihre tatsäch-
lichen Funktionen hingedeutet hätten. Erst jenseits der neun Beamtenränge än-
derte sich das Bild. Eine Art Zwischenstellung nahmen die vom Staat mit monat-
lich drei Geldschnüren entlohnten Leitagenten ein. Sie bildeten das Verbindungs-
glied zwischen dem Beamtenestablishment mit garantiertem monatlichem Vier-
Geldschnüre-Mindestgehalt (Salär des untersten Militärbeamten) und den freibe-
ruflich tätigen, nachrichtendienstlichen Mitarbeitern auf Provisions- bzw. Ad-
hoc-Belohnungsbasis. Für die zuletzt genannten Spione sowie ihre Tätigkeit 
knauserte man in den Sung-Quellen nicht mit den verschiedensten Bezeichnun-
gen, von denen eine dem CP entnommene kleine Auswahl beigefügt ist.192 

Nach Lage der bekannten Geschichtsmaterialien verfügte das Sung-Reich im 
11. Jh. n. Chr. über den am höchsten entwickelten, institutionalisierten geheimen 
Nachrichtendienst, wie ihn die Welt bis dahin nicht gesehen hatte. Dieser Stan-
dard wurde in Europa erst viele Jahrhunderte später erreicht. Von den beiden klas-
sischen europäischen Geheimdiensten blickt der englische Secret Service als feste 
staatliche Einrichtung, mit seiner Gründung im ausgehenden 14. Jh., auf die 
längste Tradition. Das französische Deuxième Bureau kann, wenn auch erst seit 
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Mitte des 19. Jhs. eine ständige Institution,193 als Vorläufer immerhin einen Kar-
dinal Richelieu, mit seinem Europa umspannenden Agentennetz, vorweisen.194 

Der Meisterspion der britischen Königin Elisabeth I., Sir Francis Walsing-
ham195 und Richelieu schufen am Ende des 16. Jhs. respektive in der 2. Hälfte des 
17. Jhs. die ersten europäischen, vollentwickelten Geheimdienste mit einem Heer 
von Berufsagenten.196 Die Einrichtungen dieser Zeit mögen in gewisser Weise 
ihrem chinesischen Vorläufer im 12. Jh. nahekommen. Eine in Form von getrenn-
ten Ämtern institutionalisierte Scheidung der Auslandsspionage von den Spitzel-
diensten der Geheimpolizei im Inneren gab es aber selbst im Europa des 16./17. 
Jhs. noch nicht. Vermutlich brauchte Sung-China auch keinen Vergleich mit dem 
Europa des 18./19. Jhs. zu scheuen, wenn man Standard und Perspikuität der ko-
difizierten juristischen Maßnahmen beider Kulturerdteile zur Abwehr von Spio-
nage unter die komparatistische Lupe nähme. 

Ein Skopus der vorliegenden Untersuchung war, Interesse für das bisher wis-
senschaftlich vernachlässigte Feld des historischen chinesischen Geheimdienstes 
zu wecken sowie seine Bedeutung für die Geschichtsschreibung über China zu 
thematisieren; vielleicht kann von der Arbeit gar der Impuls ausgehen, entspre-
chende Untersuchungen auch für andere Zeitabschnitte anzufertigen. 

Gleichzeitig wurde mit der kleinen Studie noch ein gänzlich anderer Zweck 
verfolgt: Scil. mit ihr dem Jubilar, Werner Eichhorn, herzlichen Dank zu sagen 
für seine Mühen, dem Verfasser dieses Artikels den Weg in die Sinologie gewie-
sen und ihn später stets nachhaltig gefördert zu haben. 
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 176 S. CYTFSL ch. 16, 12b. 
 177 Zu den Formvorschriften s. u. a. CYTFSL ch. 16, 13aff. 
 178 S. CYTFSL ch. 8, 7b–8a und ch. 17, 22a. 
 179 S. W. EICHHORN (2), p. 168. 
 180 S. CP, Bd. 10, ch. 333, 1; ferner CP, Bd. 5, ch. 186, 6. 
 181 S. CP, Bd. 2, ch. 58, 14. 
 182 S. CP, Bd. 2, ch. 59, 12. 
 183 S. LIANG Ch'i-ch'ao, p. 28–34; bei ihm erscheint das Sung-hsing-t'ung als Chien-lung hsing-

t'ung. 
 184 Vgl. LIANG Ch'i-ch'ao, p. 27. 
 185 S. CP, Bd. 3, ch. 64, 1. 
 186 S. CP, Bd. 9, ch. 289, 8/9. 
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 187 S. WITTFOGEL/FENG, p. 562, Anm. 29. 
 188 S. CP, Bd. 5, ch. 166, 2. 
 189 Ausführlich hierzu s. die Studie von HUANG Ch'ing-lien, der sich mit dieser Strafe aus reli-

giöser und juristischer Sicht auseinandersetzt. 
 190 S. Liao-shih ch. 51, Bd. 3, p. 845. 
 191 S. hierzu auch die Ausführungen Ssu-ma Kuangs (2), pen 6, ch. 10b–11a. 
 192 S. CP, Bd. 2, ch. 59, 12 / Bd. 3,ch. 97, 4 / Bd. 5, ch. 168, 6 / Bd. 6, ch. 191, 6 / Bd. 6, ch. 198, 6 / 

Bd. 8, ch. 245, 3 / Bd. 8, ch. 260, 12 / Bd. 9, ch. 285, 16 / Bd. 9, ch. 289, 19 / Bd. 9, ch. 294, 11 / 
Bd. 9, ch. 295, 3 / Bd. 9, ch. 300, 14 / Bd. 10, ch. 335, 17 / Bd. 10, ch. 345, 13. Die in den vor-
stehenden Textstellen zu findenden Termini sind unter[117] aufgeführt. 

 193 S. G. BUCHHEIT, p. 40, 45. 
 194 S. J. A. ALEM, p. 85–127. 
 195 S. J. HASWELL, p. 28ff. 
 196 S. A. DULLES, p. 34, passim. 
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